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Was haben Borussia Dortmund und die Dortmunder Kulturbetriebe
derzeit  gemeinsam?  Richtig,  sie  verpflichten  lauter  neue
Leute,  so  dass  man  mit  dem  Notieren  kaum  noch  nachkommt.
Freilich reden wir von anderen finanziellen Dimensionen.

Kürzlich wurde Dr. Jens Stöcker als künftiger Direktor des
Museums  für  Kunst  und  Kulturgeschichte  präsentiert,  auch
Bibliotheksdirektor Dr. Johannes Borbach-Jaene ist erst seit
relativ kurzer Zeit in diesem Job. Heute nun stellte sich die
kommende Leiterin des bundesweit einzigartigen Institus für
Zeitungsforschung vor: Die Historikerin und Kunsthistorikerin
Dr. Astrid Blome (50) kommt vom Mainzer Gutenberg-Museum, wo
sie  als  Kuratorin  für  die  Themenschwerpunkte  Zeitung  und
Presse zuständig ist.

Über  historische
Presseerzeugnisse  gebeugt:
Astrid  Blome,  künftige
Leiterin  des  Instituts  für
Zeitungsforschung, flankiert
von  Kulturdezernent  Jörg
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Stüdemann  (li.)  und
Bibliotheksdirektor Johannes
Borbach-Jaene.  (Foto:  Bernd
Berke)

Fehlt „nur“ noch eine neue Direktion für Dortmunder „U“ und
somit  auch  fürs  Museum  Ostwall.  So  Gott  und  die  offenbar
höchst anspruchsvolle Findungskommission wollen, wird es bald
oder irgendwann so weit sein.

Bundesweit einmalige Sammlung

Doch jetzt erst einmal zur Zeitungsforschung. Kein anderes
deutsches Institut hat annähernd vergleichbare Bestände und
konzentriert sich so intensiv auf Geschichte und Gegenwart der
Presse.  Da  frohlockt  der  kulturgeneigte  Lokalpatriot,  denn
selbst Berlin oder Hamburg können auf diesem Terrain nicht
konkurrieren.

Auch die neue Leiterin, die ihr Amt am 15. August antreten
wird, hat schon seit jeher Kontakt zur Dortmunder Einrichtung,
die  bereits  1926  gegründet  wurde.  Besonders  während  ihres
Studiums in Bremen ging sie im damaligen „Schwester-Institut“
ein  und  aus,  das  sich  mit  Presseerzeugnissen  der  Frühen
Neuzeit befasst, heute aber leider finanziell ausblutet. In
Dortmund scheinen die Zeichen hingegen eher auf Ausbau zu
stehen.

Frau Blome bringt alles mit, was für die neue Aufgabe verlangt
wird – von der hochkarätigen wissenschaftlichen Qualifikation
bis  zur  reichlichen  Ausstellungs-Erfahrung.  Ihr
Promotionsthema war das Russland-Bild der deutschen Presse zur
Zarenzeit  Peters  des  Großen,  auch  eine  Habilitation
(Grundsätzliches  über  Lokalteile)  und  eine  Juniorprofessur
kann sie vorweisen.

Netzwerk der Wissenschaft

Das Institut, das sich in der Stadt- und Landesbibliothek



befindet, soll künftig enger an die Netzwerke von Wissenschaft
und  Forschung  angebunden  werden;  nicht  zuletzt,  um
beispielsweise besser Fördermittel beantragen zu können. Es
laufen bereits Gespräche mit der Dortmunder TU, wo es einen
renommierten Studiengang für Journalistik gibt, der ebenfalls
bundesweit seinesgleichen sucht.

Dass Frau Blome überdies ein breiteres Publikum ans Institut
heranführen  möchte,  gehört  in  derlei  Fällen  zur  üblichen
Rhetorik, die nicht nur von Ratsherren gern gehört wird. Es
ist ihr aber durchaus zuzutrauen, dass sie an den richtigen
Stellschrauben drehen wird.

Die auch didaktisch beschlagene Astrid Blome will nicht nur
mehr Studenten ins Institut holen, sondern auch eng mit den
anderen  Dortmunder  Kulturbetrieben  (Museen  usw.)  und  den
Schulen  zusammenarbeiten.  Sie  ist  überzeugt,  dass  –  allen
Problemen  zum  Trotz  –  keineswegs  das  Ende  der  Zeitungen
bevorstehe.  Gerade  der  stete  Wandel  der  Zeitungslandschaft
verlange nach genauer Beobachtung und Einordnung. Auch Online-
Medien  dürften  dabei  verstärkt  in  den  Blick  geraten,
wenngleich Frau Blome klarstellt, dass man diese bestenfalls
ansatzweise speichern und bewahren kann.

Bibliotheksdirektor Borbach-Jaene überreichte Blome als kleine
Willkommensgabe  eine  Kopie  des  ältesten  Dortmunder  Blattes
(„Dortmundische vermischte Zeitungen“) von 1769. Darin heißt
es vielsagend, dass eine Zeitung in dieser Stadt eine gar
seltene Erscheinung sei.

Es klingt fast wie Prophetie über Jahrhunderte hinweg, kommen
hier  doch  im  Grunde  nur  noch  die  Ruhrnachrichten  heraus,
während  die  seit  Anfang  2013  redaktionslose  Westfälische
Rundschau (WR) lediglich ein Phantomprodukt mit zugelieferten
Inhalten  ist.  Blomes  Vorgesetzter,  Kulturdezernent  Jörg
Stüdemann, blätterte denn auch etwas versonnen in einem WR-
Sammelband  von  1968.  Ja,  das  waren  noch  ganz  andere
Zeitungszeiten…  


